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ein typisches Wintergemüse und in den nördlichen Bundesländern ist Grünkohl KULT.

Der Grünkohl (Brassica oleracea var. 
sabellica L) gehört zur Familie der 
Kreuzblütengewächse (Brassicaceae). 

Alle heute kultivierten Kohlvarietäten, 
darunter auch der Braun- und Grünkohl, 
stammen vom Wildkohl (Brassica oler-
acea L.) ab. Die Stammart kommt heute 
noch in den Mittelmeerländern und an 
der Atlantikküste von der Bucht von Bis-
kaya bis nach Südengland sowie auf Hel-
goland vor. Der grüne Krauskohl wird 
seit dem 3. Jahrhundert v. Chr. in Grie-
chenland und seit der römischen Zeit in 
Italien angebaut. In Deutschland lässt er 
sich mit Hilfe der Kräuterbücher des 16. 
und 17. Jahrhunderts nachweisen. 

Typische Anbaugebiete heute sind Mittel- 
und Westeuropa, Nordamerika und Ost- 
sowie Westafrika.

Grünkohl ist eine schnellwüchsige Blatt-
kohlart. Wie bei allen Kohlarten, außer 
bei Blumenkohl und Broccoli, werden 
im zweiten Jahr Blüten gebildet. Dabei 
werden große Blütenstände mit vielen 
gelben Blüten ausgetrieben. Nach der 
Befruchtung entstehen Schoten mit vie-
len Samen. Jungpflanzen können ab Mai 

im Frühbeet gezogen werden. Die Jung-
pflanzen werden in einem Abstand von 
40 × 80 cm ins Beet gesetzt, dabei ist auf 
eine ausreichende Tiefe zu achten, um 
den Befall durch die Kohlfliege zu ver-
mindern. Im Garten verträgt sich der 
Grünkohl ausgezeichnet mit benach-
barten Tomaten, Stangenbohnen, Spi-
nat, Sellerie, Rhabarber, Radieschen, 
Pflück- und Kopfsalat, Lauch, Gurken 
und Erbsen. Weniger gute Nachbarkul-
turen sollen Zwiebeln, andere Kohlsor-
ten, Knoblauch oder Kartoffeln sein. Wie 
bei allen Kohlarten soll auf der gleichen 
Fläche, auf der Kohlarten angebaut wur-
den, mehrere Jahre auch kein Grün-
kohl angebaut werden, um Krankheiten 
vorzubeugen.

Alle Blattkohlsorten sind eng verwandt 
mit dem Wildkohl, sodass es häufig auch 
mit dem Palmkohl und untereinander zu 
unkontrollierten Kreuzungen und Hybri-
disierungen kommen kann. Der britische 
Saatguthändler Thompson & Morgan 
hat unter seinen derzeit 9 Kale-Sorten 
auch 2 Kreuzungen mit italienischen 
Palmkohlsorten.

Es heißt oft, durch den Frost werde ein 

Teil der im Grünkohl enthaltenen Stärke 
in Zucker umgewandelt, weshalb der 
nach den ersten Frösten geerntete Kohl 
besser schmecke. Tatsächlich spielen 
Frost und Stärke keine Rolle, sondern es 
kommt auf die späte Ernte und allge-
mein niedrige Temperaturen an. Rei-
fer Grünkohl enthält kaum noch Stärke, 
die umgewandelt werden könnte, bildet 
durch die Photosynthese aber weiter-
hin Traubenzucker. Durch die niedri-
gen Temperaturen verlangsamen sich die 
Stoffwechselvorgänge allgemein, beson-
ders die Tätigkeit des Enzyms Phospho-
fructokinase wird stark gehemmt – der 
Zuckergehalt der Kohlblätter steigt an. 
Da diese Traubenzucker-Anreicherung 
nur bei der lebenden Pflanze stattfindet 
und der Frost selbst keine Rolle spielt, 
kann der Effekt der späten Ernte nicht 
durch kurzes Einlagern des geernteten 
Kohls in der Kühltruhe imitiert werden.

In der industriellen Landwirtschaft wer-
den auch Sorten verwendet, die von 
vorneherein einen hohen Zuckeranteil 
haben und deshalb früher geerntet wer-
den können.

Grünkohl hat mit 8,68 mg β-Carotin/100 g

GRÜNKOHLGrünkohl

den höchsten Gehalt an Betacarotin von 
allen Lebensmitteln[9]. Grünkohl gehört 
zu den Kohlsorten mit dem höchsten 
Gehalt an Vitamin C, und roher Grün-
kohl zählt mit ca. 105–150 mg/100 g zu 
den Vitamin-C-reichsten Lebensmitteln 
überhaupt; allerdings wird Grünkohl sel-
ten roh gegessen. Außerdem enthält er 
Senfölglykoside wie Glucobrassicin, Glu-
coiberin und mit 729 μg/100 g[10] relativ 
viel Vitamin K.

In den nördlichen Bundesländern ist 
Grünkohl Kult. Grünkohl gehört im 
Norden dazu, wie der Wind und das 
Meer. Doch auch in den restlichen Regio-
nen Deutschlands kommt der Grünkohl 
in der kalten Jahreszeit oft auf den Teller 
– mit Zutaten wie Pinkel (grobe, geräu-
cherte Grützwurst), Kassler, Kochwurst, 
Mettwurst, gestreifter Speck.
Die Städte Oldenburg und Bremen sind 
die Hochburgen der Grünkohl-Kultur. 
Sie konkurrieren darum, wessen „Spezia-
lität“ der Grünkohl denn nun ist. In Bre-
men wird er seit 1545 alljährlich im Rah-
men der traditionellen Schaffermahlzeit 
serviert, einer Veranstaltung, zu der im 
Februar jeweils 100 kaufmännische und 
100 seemännische Schaffer sowie 100 

Gäste zusammenkommen. Oldenburg 
hält seit 1956 mit dem „Defftig Olln-
borger Gröönkohl-Äten“ in der Haupt-
stadt Berlin dagegen. Der Abend dient in 
erster Linie dazu, für die Interessen der 
Stadt und der Region zu werben. Olden-
burg ist seit 2010 auch „Kohltourhaupt-
stadt“ - mehr Grünkohl geht nicht!“
Früher fuhren wohlhabende Geschäfts-
leute im Winter mit der Kutsche raus 
aufs Land, um sich in den Gasthöfen den 
Grünkohl schmecken zu lassen. Heute 
hat der Bollerwagen die Kutsche abge-
löst. Damals wie heute ist das Ziel des 
Wanderausflugs ein Lokal, in dem zum 
Abschluss das Grünkohlessen stattfindet. 
Heutzutage finden auf dem Weg dorthin 
lustige Spiele statt, die meist von dem ein 
oder anderen Schnaps begleitet werden. 
So hat man sich das Kohlessen hinterher 
umso mehr verdient! Der wortwörtlich 
krönende Abschluss einer solchen Kohl-
fahrt ist die Wahl zur Kohlkönigin und 
zum Kohlkönig. Wird man gewählt, ist 
das nicht nur eine große Ehre, sondern 
man ist auch in der Pflicht, die Kohlfahrt 
im nächsten Jahr zu organisieren. In die-
sem Jahr mußten leider aufgrund der 
zurzeit herrschenden Corona-Pandemie 
alle Kohlfahrten ausfallen. Aber Gott sei 

Dank bieten Restaurants das Traditions-
essen Grünkohl „to go“ an – oder man 
kocht es selbst.

Z U B E R E I T U N G :
Grünkohl norddeutsche Art 

Zwiebeln schälen und würfeln. 
Schweineschmalz in einem Topf 
erhitzen und Zwiebeln darin an-
schwitzen. Grünkohl dazugeben 
und mit Gemüsebrühe auffüllen. 
Kurz zum Kochen bringen und 
danach bei geringer Hitzezufuhr 
circa 30 Minuten köcheln lassen. 
Speck und Kasseler hinzugeben 
und weitere 30 Minuten köcheln.

© Foto: Jay Schmedes
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FRISCH GEIMPFT

DURCH DEN WINTER

Sind Sie älter als 60 Jahre, chronisch 
erkrankt oder im Gesundheitsbereich 
tätig? Dann ist die Grippe-Impfung 
für Sie besonders wichtig – gerade 
in Zeiten von Corona.

Deutsches Grünes Kreuz e. V.

Fragen Sie Ihre Ärztin
oder Ihren Arzt nach 
einer Grippe-Impfung. 
Denn wenn die kühlere
Jahreszeit vor der Tür
steht, dann ist der
richtige Moment, sich
gegen Grippe impfen
zu lassen.

Die Grippe (Influenza) ist im Vergleich zu einer Erkältung 
(grippaler Infekt) eine schwere Atemwegserkrankung, die beim 
Auftreten gefürchtete Komplikationen (zum Beispiel Lungen-
entzündung) auch tödlich verlaufen kann. Sie ist äußerst an-
steckend und wird unter anderem durch Tröpfchen-Infektion 
von Mensch zu Mensch übertragen.

Grippeviren verändern sich ständig. Somit wird für jede Grippe-
saison ein aktueller Impfstoff entwickelt. Aus diesem Grunde 
muss die Grippeimpfung jährlich wiederholt werden, um einen 
zuverlässigen Schutz vor einer Erkrankung zu erlangen.

Die Schwere einer Grippewelle kann von Jahr zu Jahr unter-

schiedlich ausfallen, sie lässt sich nicht vorhersagen.  
In dieser Grippesaison soll eine Erkrankungswelle möglichst 
vermieden werden, damit es beim Anstieg von Covid-19-
Erkrankungen zu keiner Überlastung des Gesundheitssystems 
kommt.
„Vor dem Hintergrund der aktuellen Corona-Pandemie ist 
gerade für Seniorinnen und Senioren ein Grippeimpfschutz 
besonders wichtig, da die Immunabwehr mit steigendem Alter 
nachlässt und die Ansteckungsgefahr steigt“, so Sozialsenato-
rin Dr. Melanie Leonhard. „Auch Menschen mit Grunderkran-
kungen oder Beschäftigte in sozialen Berufen sollten sich und 
andere schützen und über die Impfung bei ihrer Hausärztin 
oder ihrem Hausarzt informieren.“

Dr. Pedram Emami, Präsident der Ärztekammer Hamburg: 
„Gerade für ältere oder vorerkrankte Menschen kann eine 
Influenzavirus-Infektion ernstzunehmende Folgen haben. Ent-
sprechend wird eine jährliche Grippeimpfung von der STIKO 
(Ständige Impfkommission) in erster Linie für Risikogruppen als 
Standard empfohlen. In diesem Winter hat die Impfung jedoch 
noch einen zusätzlichen Nutzen: Sie kann eine Doppelinfektion 
mit Influenzaviren und Sars-CoV-2 verhindern bzw. den Krank-
heitsverlauf mildern. Deshalb appelliere ich an alle Hamburger 
Bürgerinnen und Bürger, die zu den Risikogruppen gemäß 
STIKO-Empfehlung gehören, sich impfen zu lassen. Nehmen 
Sie die Grippe nicht auf die leichte Schulter – vor allem nicht in 
Corona-Zeiten.“

Die STIKO beim Robert Koch-Institut empfiehlt für einen zuver-
lässigen Schutz eine jährliche Impfung gegen die Virusgrippe 
(Influenza). Dies gilt insbesondere für ältere Menschen ab 60 
Jahren, chronisch Kranke jeden Alters, Schwangere ab der 12. 
Schwangerschaftswoche sowie medizinisches und pflegerisches 
Personal. Es sollten sich in diesem Jahr in besonderem Maße 
insbesondere die Personengruppen gegen Grippe impfen lassen, 
die ein erhöhtes Risiko für schwere Verläufe einer Grippe und 
auch einer Covid-19-Infektion haben. Auch Kinder und Jugend-
liche, die an einer Grunderkrankung leiden, haben entsprechend 
den Empfehlungen der STIKO einen medizinisch begründeten 
Bedarf an einer Grippeimpfung.

Neben den Hausärztinnen und -ärzten bieten die Betriebsärz-
tinnen und -ärzte, das Impfzentrum Hamburg sowie – sofern 
es die Corona-Infektionslage zulässt – die Gesundheitsämter in 
den Bezirken die Grippe-Impfung an. Die Kosten für die oben 
genannten Personengruppen werden von der Gesetzlichen Kran-
kenversicherung übernommen. Alle anderen Hamburgerinnen 
und Hamburger sollten diesbezüglich bei ihrer Krankenkasse 
eine Auskunft erbitten.

Weitere Informationen rund um das Thema Impfungen 
finden Sie unter: www.hamburg.de/impfen.
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Wir alle wünschen uns ein 
selbstbestimmtes und un-
abhängiges Leben im Alter.

Wo Senioren ihr Leben 
richtig genießen können!

ANZEIGE

 Die Senioren von heute legen besonderen 
Wert darauf, ihre Zeit aktiv und abwechs-
lungsreich zu gestalten. Neben dem Erhalt 
der Individualität, dem Wunsch nach priva-
ten Ambiente und auch sozialen Kontakten, 
spielt das Bedürfnis nach Sicherheit eine 
tragende Rolle, wenn es um die Frage nach 
der bevorzugten Wohnform im Alter geht. 
 Die Rosenhof Seniorenwohnanlagen ha-
ben den Wandel der Zeit frühzeitig erkannt 
und ihr Angebot entsprechend ausgerichtet. 
An elf ausgewählten Standorten in Deutsch-
land genießen die Bewohner die Vorzüge 
einer hochklassigen Wohnanlage mit privater 
Atmosphäre. Eine hochwertige Ausstattung 

sowie zahlreiche Dienstleistungsangebote 
für den täglichen Komfort erlauben es den 
Rosenhof-Bewohnern, ihr Leben sorglos zu 
genießen – schließlich verfügt das Unterneh-
men über fast 50 Jahre Erfahrung im Bereich 
Seniorenwohnen und -betreuung.
 Angeboten werden 1- bis 4-Zimmer-Ap-
partements mit Balkon oder Terrasse, wel-
che die Bewohner nach den persönlichen 
Wünschen und Bedürfnissen einrichten. Das 
tägliche Mittagessen ist mit seinen abwechs-
lungsreichen mehrgängigen Menüs nicht nur 
ein kulinarischer, sondern auch ein geselliger  
Höhepunkt des Tages. Das Angebot reicht 
dabei von traditioneller, gutbürgerlicher Kü-

che bis zu saisonalen und landestypischen 
Spezialitäten. 
 Wer glaubt, in einer Seniorenwohnanlage 
sei nichts los, wird im Rosenhof eines Besse-
ren belehrt. Unterhaltsame  Veranstaltungen  
wie  Konzerte oder Lesungen und auch  
Aktivitäten, wie z. B. Krocket oder Wasser-
gymnastik bieten viel Abwechslung.* 
 Wer neugierig geworden ist, kann telefo-
nisch Informationsmaterial anfordern oder 
einen persönlichen Termin in einer der fünf 
Rosenhof Seniorenwohnanlagen im Norden 
vereinbaren. Ausführliche Informationen über 
das Wohnen und Leben im Rosenhof gibt es 
auch unter www.rosenhof.de.    

Die Appartements 
im Rosenhof –
so individuell wie 
ihre Bewohner.

Wo Senioren ihr Leben 
richtig genießen können!
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• Appartement in Größen von 28 bis 140m²
 mit Einbauküche, Einbauschrank, Dusch-
 bad oder Dusche, Terrasse oder Balkon, 
 verschließbarem Abstellraum und Wasch-
 maschinenanschluss
• Tägliches mehrgängiges Mittagsmenü

• Wöchentliche Reinigung des Appartements
• Zahlreiche Veranstaltungen sowie Hobby- 
 und Interessengruppen
• 24-Stunden-Rufbereitschaft im Haus
• Nutzung der Gesellschaftsräume und 
 des Schwimmbades

Die Leistungen und Angebote im Überblick*

IM MONATLICHEN ENTGELT ENTHALTEN

AUSSTATTUNG DER HÄUSER
• Restaurant/Café mit Terrasse
• Bibliothek mit PC-Terminal
• Musikzimmer/„Weißer Salon“
• Schwimmbad
• Parkähnliche Gartenanlage
• PKW-Stellplätze und Garagenplätze 
 zur Anmietung
• Gäste-Appartements

ZUSÄTZLICHE ANGEBOTE
• Frühstücksbuffet/Abendessen als 
 Einzelbuchung oder im Abonnement
• Hausmeister-/Gärtner-/Hausdamen-Service
•	Friseur,	Fußpflegedienste,	Kosmetik,
	 Apothekendienst,	Bankfiliale/Bankservices,
 Arzt im Haus
•	Ambulante	Pflege	im	eigenen	Appartement
•	Stationärer	Pflegewohnbereich

*	Im	Rahmen	der	aktuellen	Pandemie	kann	es	im	Leistungsangebot	zu	Einschränkungen	kommen.	Das	vollständige	Angebot	finden	Sie	unter :	www.rosenhof.de

Mit Sicherheit gut 
versorgt – auch 
im Pflegefall.

ANZEIGE

BERATUNG 
HAUSFÜHRUNGEN
INFOMATERIAL

Rosenhof Ahrensburg
Lübecker Straße 3-11
22926 Ahrensburg
Beate Wierhake
Telefon 04102/49 04 90
Rosenhof Großhansdorf 1
Hoisdorfer Landstraße 61
22927 Großhansdorf
Bettina Statz
Telefon 04102/69 86 69
Rosenhof Großhansdorf 2
Hoisdorfer Landstraße 72
22927 Großhansdorf
Beatrix Scholz
Telefon 04102/69 90 69
Rosenhof Hamburg
Isfeldstraße 30
22589 Hamburg
Alexandra Hansen
Telefon 040/87 08 73 37
Rosenhof Travemünde
Mecklenb. Landstraße 2-12
23570 Lübeck-Travemünde
Simona Manske
Telefon 04502/86 03 31
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7.  DEUTSCHER 
PFLEGETAG

IN BERLIN Am 11. und 12. November 2020 wurde in Berlin der 7. Deutsche Pflegetag eröffnet – 
und zum ersten Mal aufgrund der aktuellen Corona-Pandemie, vollständig virtuell! 

Hochkarätige Keynote Sprecher und Referenten des Kongressprogramms waren u.a.: 
Bundesfamilienministerin Dr. Franziska Giffey, Bundesarbeitsminister Hubertus Heil, 
Andreas Westerfellhaus, Pflegebevollmächtigter der Bundesregierung, Dr. Klaus 
Reinhardt, Präsident der Bundesärztekammer und Dr. Gerald Gaß, Präsident der 
Deutschen Krankenhausgesellschaft. Die Schirmherrschaft für den 7. Deutschen 
Pflegetag hatte Jens Spahn, Bundesminister für Gesundheit.

Eine starke Pflege, Verbesserungen für 
Pflegekräfte, Pflegebedürftige und ihre 
Angehörigen stehen weiterhin im Mittel-
punkt unserer Aufmerksamkeit. Es gibt 
darin große gesellschaftliche Einigkeit. 
Uns muss dabei bewusst sein, dass es 
dafür mehr als ein paar Monate braucht. 
Wir müssen an vielen Stellschrauben 
drehen: mehr Personal, größere Verant-
wortung, bessere Bezahlung, attrakti-
vere Ausbildung, weniger Bürokratie, 
Unterstützung durch die Digitalisierung. 
Knappe Stichpunkte für ein umfangrei-
ches Programm. Das schaffen wir nur 
gemeinsam. Hierzu ist es ein starkes 
Signal, dass alle wichtigen Akteure der 
Branche im Rahmen der Konzertierten 

Aktion Pflege zusammenarbeiten und 
gemeinsam beschlossene Maßnahmen 
bereits umgesetzt werden. Eine starke 
Pflege haben wir aber vor allem den 
motivierten Pflegekräften zu verdanken, 
die mit ihren Fähigkeiten und vollem 
Einsatz dazu beitragen, den Alltag pfle-
gebedürftiger Menschen ganz konkret 
Tag für Tag besser zu machen. Für alle 
bleibt es bei unserer Zusage: Wir wollen 
die Situation in der Gesundheits-, Kran-
ken- und Altenpflege weiter verbessern. 
Wir wollen mit dem, was wir tun, für alle 
Beteiligten in der Pflege einen Unter-
schied machen. 

Gute Pflege – gut für uns.

Jens Spahn, Bundesminister, 
Mitglied des Deutschen Bundestages

© Bild: BMG

Der Deutsche Pflegetag ist in den sechs Jahren seines Beste-
hens zur zentralen Veranstaltung für die Profession Pflege in 
Deutschland mit großer medialer und politischer Aufmerk-
samkeit herangewachsen. Dabei liegt der Fokus des Deutschen 
Pflegetages auf dem Dialog miteinander.
Die Bundespflegekammer e.V. hat, gemeinsam mit den beste-
henden Landespflegekammern und dem Deutschen Pflegerat 
e.V. die zentrale inhaltliche Funktion zur Weiterentwicklung 
der Pflege in Deutschland. Sie schlagen die Mitglieder des Pro-
grammbeirats vor und sind Mitausrichter des Kongresses. 
Auch in diesem Jahr haben wieder mehrere Tausend Teilneh-
mer aus der Profession, Politik, Wirtschaft und Verbänden über 
die Weiterentwicklung des Berufsbildes Pflege und die Rolle 
dieser in der Gesellschaft diskutiert und gemeinsame Lösungs-
ansätze zur Bewältigung der Herausforderungen entwickelt.

Die Bewältigung der COVID-19-Pandemie war zentrales 
Thema auf dem Deutschen Pflegetag 2020. Erstmals wurden 
auf dem Deutschen Pflegetag auch die Forderungen der neu 
gegründeten Bundespflegekammer an die Politik vorgestellt 
und diskutiert. 

„Gute Pflege ist ein Menschenrecht!“ sagte Patricia Drube, Prä-
sidiumsmitglied der Bundespflegekammer. „Ohne eine gute 
Pflege können Wirtschaft und Pflege auf Dauer nicht funkti-
onieren. Der Pflegeberuf muss dringend attraktiver werden.“ 
Dafür fordert die Bundespflegekammer, die Rahmenbedingun-
gen in der Pflege in zentralen Punkten deutlich zu verbessern: 
Gesundheitsschutz in der Pandemie, bessere Personalausstat-
tung, mehr Verantwortungsübernahme durch die professio-
nelle Pflege sowie bessere Bezahlung.

In fünf zentralen Forderungen (Schutz der Gesundheit des 
Pflegepersonals und klare Besuchsregelungen, Personalaus-

stattung verbessern, Versorgung im ländlichen Raum verbes-
sern, Angemessene Bezahlung und Pflege gerecht finanzieren) 
zeigte die Bundespflegekammer auf, was getan werden muss, 
um den Bedarf an Pflegefachpersonen jetzt und in Zukunft 
zu decken und eine gute pflegerische Versorgung auf Dauer 
sicherzustellen. 

Der vollständige Forderungskatalog ist nachzulesen unter: 
www.bundespflegekammer.de.

Quelle: Pressebüro Deutscher Pfl egetag   

Gut vorsorgen mit
einer Anwartschaft.

HAMBURG • AHRENSBURG • GROSSHANSDORF • TRAVEMÜNDE
www.rosenhof.de •  facebook.com/www.rosenhof.de

Betriebsgesellschaft Rosenhof Seniorenwohnanlage mbH

Mit einer Rosenhof-Anwartschaft sichern Sie sich ganz komfortabel 
Ihr Wunschappartement für ein selbstbestimmtes Leben. Denn wir 
informieren Sie bevorzugt, sobald der von Ihnen gewünschte Appar-
tement-Typ verfügbar ist. 

1 Person/Jahr  

€69,00
2 Personen/Jahr

€81,00
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Mobilität im Alter

f i t  &  g e s u n d
Die Zeiten, in denen die „Alten“, die Senioren/Seniorinnen 
überwiegend zuhause saßen, sind zum Glück vorbei. Die 
„Alten“ von heute führen in der Regel ein selbstbestimmtes, 
unabhängiges Leben, was sie auch im „hohen Alter“ beibehal-
ten möchten. 

Das Wort Senioren stammt ursprünglich aus dem Lateinischen. 
Das Wort „senior“ bedeutet übersetzt „älter“. Die damalige 
Bedeutung bedachte damit „Ältere“ im Verband der Familie, die 
Kirchenältesten oder die so bezeichneten „Alten Herren“ aus den 
universitären Korporationen. Die ersten deutschsprachigen 
Wörterbücher verzeichneten Senioren einzig mit dieser 
Semantik.

Für Ältere, den Ältesten oder älteren und alten Personen ab dem 
sechzigsten Lebensjahr wurde die Bezeichnung schon im 14. Jahr-
hundert übernommen. Im 18. Jahrhundert schloss die Bedeutung 
Senior auch schon die Familienoberhäupter, die älteren Ge-
schäftspartner oder Teilhaber ein. Erst seit den 1970er Jahren 
werden gemeinhin alle Personen mit hohem Alter als Senioren 
bezeichnet. Mit dieser Bedeutungserweiterung erfolgte eine 
Aufwertung und Ersetzung des Wortes die „Alten“, welches bis 
dahin gebräuchlich war.

Grundsätzlich leben Senioren/Seniorinnen von ihrer Rente, für 
die sie selbst während ihrer Erwerbstätigkeit eingezahlt haben. 
Manche arbeiten auch in Teilzeit weiter, weil sie damit nicht 

nur die Rente aufbessern, sondern sich 
auch weiterhin „gebraucht“ fühlen. 

Gut situierte Senioren/Seniorinnen, die 
man auch „Best Agers“ oder die „Gene-
ration Silver“ nennt, wollen nach dem 
Eintritt in den Ruhestand noch einmal 
richtig aktiv werden und suchen neue 
Herausforderungen, wie z. B. ein Sprach-
studium beginnen, Internetprogramme 
erlernen, eine Weltreise unternehmen, 
neue Sportarten ausprobieren, Hobby-
Gärtner werden oder sich sozial enga-
gieren – alles jedoch nur, wenn sie fit, 
gesund und mobil sind.

Heutzutage wollen sich immer mehr 
Menschen fortbewegen – und das kom-
fortabel, kräfteschonend und möglichst 
weit weg. Mobilität ist das Grundbedürf-
nis des Menschen. Je mobiler der Mensch 
ist, je unabhängiger wird er von örtlichen 
Beschränkungen seines Lebensraumes, 
wobei es einen großen Unterschied macht, 
ob er in der Stadt oder auf dem Land lebt. 
Denn auf dem Land sind Supermärkte, 
Friseure, Ärzte, etc. nicht immer vorhan-
den, sodaß man auf Verkehrsmittel ange-
wiesen ist, um mobil zu sein. Da auch 
die öffentlichen Verkehrsmittel auf dem 
Land nur eingeschränkt vorhanden sind, 
bleibt größtenteils nur das Auto übrig. Es 
muss nicht unbedingt ein eigenes Auto 
sein, im Bedarfsfall kann man eins mieten 
(Carsharing) oder sich mit anderen teilen.

Glücklich schätzen können sich also die-

jenigen, die mit dem Auto unterwegs sein 
können. In der Generation 65+ fahren 85 
Prozent mit dem eigenen Auto. Übrigens, 
ein Drittel der Autokunden ist älter als 
60 Jahre – die nicht nur seniorengerechte 
Autos fahren.

Senioren/Seniorinnen, die mangelnde 
Fahrpraxis haben oder unsicher sind, 
sollten Hilfsangebote wahrnehmen, z.B. 
bei der Deutschen Verkehrswacht, beim 
ADAC oder Auto Club Europa

Gehen hält gesund, nach dem Motto „wer 
rastet, der rostet“. Das Zufußgehen ist die 
Mobilitätsform, die uns ein Leben lang 
begleitet. Senioren/Seniorinnen zwischen 
60 und 80 Jahren sind jeden Tag durch-
schnittlich 20 Minuten zu Fuß unterwegs, 
jedoch meistens nur in ihrer näheren 
Umgebung.

Wenn das Zufußgehen zu beschwerlich 
ist, sollte man nicht zu stolz sein, um 
auf Hilfsmittel zurückzugreifen, wie 
z.B. einen Gehstock, einen Rollator, ein 
Elektomobil (Scooter, mit drei oder vier 
Rädern), der aufgrund seiner schweren 
Bauart nur im Freien gefahren werden 
kann, oder ein Elektrorollstuhl (kann 
auch in der Wohnung gefahren werden).

Viele Hilfsmittel werden von den Kran-
kenkassen bezahlt oder bezuschusst, 
sofern sie vom Arzt verordnet sind. 

Nachfragen lohnt sich!

Jeder kann einiges tun, um den Alte-
rungsprozess zu verzögern oder ihn 
etwas abzuschwächen. Das Alter bricht 
nicht plötzlich und unerwartet über uns 
herein. Wer klug ist, richtet sich schon in 
jüngeren Jahren darauf ein. Doch auch 
mit dem Eintritt in den Ruhestand ist es 
noch nicht zu spät, fit, gesund und mobil 
zu bleiben. Überprüfen Sie Ihre Lebens- 
und Ernährungsgewohnheiten!

Jedoch zwingt uns die COVID-19-Pan-
demie, unsere Mobilität neu zu ordnen. 
Wer kann, bleibt zu Hause, hält die 
AHA-Regeln ein (Abstand einhalten, 
Hygieneregeln beachten, Alltagsmasken 
tragen), meidet – nach Möglichkeit – 
öffentliche Verkehrsmittel und nutzt 
stattdessen das eigene Auto oder das 
Fahrrad – oder geht zu Fuß.

schnittlich 20 Minuten zu Fuß unterwegs, 

Wenn das Zufußgehen zu beschwerlich 
ist, sollte man nicht zu stolz sein, um 
auf Hilfsmittel zurückzugreifen, wie 
z.B. einen Gehstock, einen Rollator, ein 
Elektomobil (Scooter, mit drei oder vier 
Rädern), der aufgrund seiner schweren 
Bauart nur im Freien gefahren werden 
kann, oder ein Elektrorollstuhl (kann 
auch in der Wohnung gefahren werden).

Viele Hilfsmittel werden von den Kran-
kenkassen bezahlt oder bezuschusst, 
sofern sie vom Arzt verordnet sind. 

Fahrrad – oder geht zu Fuß.

  © Bild: Bundesministerium für Gesundheit

© Bild: MichelBlick
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Das Wohnumfeld hat großen Einfluss auf Ihre 
Lebensqualität. Machen Sie eine Liste und 
beantworten sich folgende Fragen:
•	 Haben Sie einen Ehepartner oder leben Sie allein?
•	 Sind Sie Einzelgänger oder verbringen Sie gern Zeit mit 

Freunden?
•	 Haben Sie Kinder? Wenn ja, wie gut ist das Verhältnis zu 

ihnen?
•	 Haben Sie genügend soziale Kontakte? 
•	 Wer hilft Ihnen, wenn Sie plötzlich oder dauerhaft krank 

werden?
•	 Wie sind Ihre Wohnverhältnisse? Haben Sie ein Haus mit 

Garten oder eine Wohnung? 
•	 Entspricht die Größe des Wohnraums noch Ihren 

Bedürfnissen? 
•	 Können Sie die Wohnung noch allein reinigen? Falls nein, 

können Sie sich eine Hilfe leisten?
•	 In welcher Etage liegt Ihre Wohnung? Gibt es einen Aufzug?
•	 Ist die Wohnung Barrierefrei? Falls nein, lässt sie sich umge-

stalten (evtl. einen Lift einbauen)?
•	 Sind öffentliche Verkehrsmittel, Einkaufsmöglichkeiten und 

Ärzte fußläufig erreichbar?

In der eigenen Wohnung bleiben? 
Die meisten Menschen verbringen ihren Lebensabend in den 
eigenen vier Wänden (My home is my castle) und nicht im 

Heim. Selbst im Falle der Pflegebedürftigkeit bleiben drei Vier-
tel der betroffenen Menschen in ihrer Wohnung.

Vorteile:
•	 Man bleibt in seiner vertrauter Umgebung.
•	 Das Leben kann selbst bestimmt und unabhängig gestaltet 

werden.
•	 Die eigene Wohnung ist oft billiger als ein Heimaufenthalt
•	 Man kann Nachbarschaftshilfe und soziale Dienstleistungen 

anfordern (zahlreiche Initiativen, Vereine und Privatperso-
nen engagieren sich ehrenamtlich)

Nachteile:
•	 Ein Alleinlebender muss sich selbst versorgen, hierzu fehlt 

oft Lust und Kraft. 
•	 Wer keine Familie oder Freunde hat, läuft Gefahr zu 

vereinsamen.
•	 Im Notfall kann nicht immer rechtzeitig Hilfe geholt 

werden.

Betreutes Wohnen in einer Wohnanlage, jedoch 
in der eigenen Wohnung 
Hier können barrierefreie Wohnungen unterschiedlicher Größe 
angemietet werden. Zusätzlich wird ein Betreuungsvertrag 
abgeschlossen, für die eine monatliche Pauschale zu entrichten 
ist. Weitere Wahlleistungen können auf Wunsch je nach Bedarf 

in Anspruch genommen werden (z.B. Mahlzeitenservice, Pfle-
geleistungen, etc.) und werden gesondert abgerechnet.

Betreutes Wohnen in der eigenen Wohnung 
(„Wohnen & Daheim“)
Dieses Wohnmodell findet immer mehr Anklang, da kein 
Umzug erforderlich ist. Voraussetzung ist jedoch, dass der 
Bewohner/die Bewohnerin im Sinne der Pflegeversicherung 
noch nicht pflegebedürftig ist, aber für die Bewältigung des 
Alltags mehr oder weniger Unterstützung benötigt. 

Ähnlich wie in Betreuten Wohnanlagen gibt es auch beim 
Betreuten Wohnen zu Hause eine Koordinationsstelle. Sie über-
nimmt oder organisiert die notwendigen Dienstleistungen.

Ob in Ihrer Umgebung Betreutes Wohnen zu Hause angebo-
ten wird, erfahren Sie bei Kommunen, sozialen Einrichtungen, 
Wohlfahrtsverbänden oder Pflegediensten.

In ein Heim ziehen?

Vorteile:
•	 Man hat seinen eigenen Wohnbereich, ist aber trotzdem nie 

allein. 
•	 Im Notfall ist schnell Hilfe zur Stelle.
•	 Man muss sich nicht selbst um das Essen und den Haushalt 

kümmern. 

Das Heimgesetz sieht drei unterschiedliche Kategorien der sta-
tionären Pflege vor: Das Altenwohnheim, das Altenheim und 
das Altenpflegeheim.

Im Altenwohnheim (Seniorenwohnheim) können ältere Men-
schen eine separate, kleine Wohnung beziehen, die sie mit eige-
nen Möbeln bestücken. Die Bewohner sind noch in der Lage, 
ihren Haushalt selbstständig zu führen. Im Krankheitsfall wer-

den sie vorübergehend betreut und gepflegt.

Das Altenheim (Seniorenheim) ist die ideale Lösung für Men-
schen, die ihren Haushalt nicht mehr selbst führen können 
oder wollen. Die Bewohner sind aber noch nicht pflegebedürf-
tig. Bei Bedarf steht ihnen Personal für die Grundpflege zur 
Verfügung. Auch hier können die Zimmer oder Appartements 
mit eigenen Möbeln eingerichtet werden.

Im Altenpflegeheim werden pflegebedürftige Menschen 
betreut, die rund um die Uhr auf fremde Hilfe angewiesen sind. 
Sie leben in Einzel- oder Zweibettzimmern. Hier ist kaum Platz 
für eigene Möbel.

ANZEIGE

Hospital zum Heiligen Geist · Hinsbleek 11 · 22391 Hamburg
E-Mail: info@hzhg.de · Internet: www.hzhg.de
Rufen Sie uns an, wir beraten Sie gern! · Tel.: (0 40) 60 60 11 11

 Hausnotruf
 Menüservice

 Tagespflege 
 Kurzzeitpflege

Zu Hause  
gut umsorgt
Rund um die Uhr
Ambulante Pflege
Hinsbleek 11 und Duvenstedter Damm 60

Bevor es soweit kommt, dass es körperliche oder geistige Gründe nicht mehr zulassen, sich  
selbstständig versorgen, sollten Sie rechtzeitig das „Alter“ planen. Manche Menschen 
planen ihr Leben detailliert durch und stellen rechtzeitig die richtigen  
Weichen – aber leider ist das Leben kein Wunschkonzert!   
Also überlegen Sie rechtzeitig, wie und in welchem  
Umfeld Sie im fortgeschrittenen Alter  
leben möchten? 
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Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. 
Galerie KAM 

Westfleth 25, 21614 Buxtehude 
www.galerie-kam.de 

Unsere Galerie ist auf Grund der Covid-19 
Einschränkungen vorübergehend geschlossen.

In unserer neuen virtuellen Galerie
zeigen wir ausgewählte Arbeiten aus dem 

Programm unserer Sammlung.

Besuchen Sie unsere Webseite
www.galerie-kam.de

Krisen sind nicht das Ende der Welt.
Sie waren immer auch Katalysatoren des Neuen. 

Der Phönix steigt bald wieder aus der Asche!

Wir sehen uns bald persönlich wieder.
Bitte passen Sie auf sich auf, bleiben gesund 

und halten die AHA-Regeln ein.
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Termine – Museen 
Altonaer Museum, Museumstraße 23, 22765 HH, Tel. 428 135-3582 
(tägl. Di–So 10–17 Uhr) www.shmh.de/de/altonaer-museum 
„Fisch. Gemüse. Wertpapiere. Fide Struck fotografiert.  
Hamburg 1930-33“, bis 14.06.21

Ballinstadt, Das Auswanderermuseum, Veddeler Bogen 2,  
20539 HH, Tel. 319791 6-01 (tägl. 10–18 Uhr) www.ballinstadt.de 
Dauerausstellung „port of dreams“

Brahms-Museum, Peterstr. 39, 20355 HH, Tel. 41913086  
(Di–So 10–17 Uhr) www.brahms-hamburg.de 
Ständig wechselnde Veranstaltungen

Bucerius Kunst Forum, Rathausmarkt 2, 20095 HH, Tel. 3609960 
(tägl. 11–19 Uhr) www.buceriuskunstforum.de  
„David Hockney: Die Tate zu Gast“, bis 13.09.20 
„Georges Braque. Tanz der Formen“, bis 24.01.21

Bücherhallen Hamburg – Zentralbibliothek, Hühnerposten 1, 
20097 HH. Tel. 42 606-0 (Mo–Sa 11–19 Uhr) www.buecherhallen.de 
Ständig wechselnde Veranstaltungen

Deichtorhallen Hamburg – Haus der Photographie – Halle für aktu-
elle Kunst – Sammlung Falckenberg, Deichtorstraße 1–2, 20095 HH, 
Tel. 321030 (Di–So 11–18 Uhr) www.deichtorhallen.de

Ernst Barlach Haus – Stiftung Hermann F. Reemtsma,  
Jenischpark, Baron-Voght-Straße 50a, 22609 HH, Tel. 826085  
(Di–So 11–18 Uhr) www.barlach-haus.de 
„Kosmos Ost: Kunst in der DDR 1949-89. Das Albertinum Dresden  
zu Gast“, bis 13.09.20 
„Kanzlers Kunst. Die Sammlung Helmut und Loki Schmidt“,  
04.10.20 bis 31.01.21

Freie Akademie der Künste, Klosterwall 23, 20095 HH, Tel. 324632 
(Di–So 11–18 Uhr) www.akademie-der-kuenste.de 
Ständig wechselnde Veranstaltungen 
„Trias“, Fotografien von Holger Matthies, bis 20.12.20  

Hamburger Kunsthalle, Glockengießer Wall 1, 20095 HH,  
Tel. 428542612 (Di–So 10–18 Uhr, Do bis 21 Uhr)  
www.hamburger-kunsthalle.de 
„Acht Jahrhunderte Kunst“, Sammlung der Hamburger Kunsthalle,  
„Die Absurde Schönheit des Raumes“, 7 Künstler*innen vs. Ungers, bis 
07.03.21
„Max Beckmann. weiblich-männlich“, bis 24.01.21
„Walter Gramatté and Hamburg“, bis 14.03.21 
„De Chirico. Magische Wirklichkeit“, 22.01.21 bis 25.04.21

Int. Maritimes Museum, Koreastrasse 1/ Kaiserspeicher B,  
20457 HH, Tel. 3009230-0 (Di–So 10–18 Uhr, Do 10–20 Uhr)  
www.internationales-maritimes-museum.de  
Dauerausstellung

Jenisch Haus. Museum für Kunst und Kultur an der Elbe,  
Baron-Voght-Str. 50, 22609 HH, Tel. 828790 (Di–So 11–18 Uhr)  
www.shmh.de/de/jenisch-haus  
Dauerausstellung und ständig wechselnde Veranstaltungen

Kunsthaus Hamburg, Klosterwall 15, 20095 HH, Tel. 335803  
(Di-So 11-18 Uhr) www.kunsthaushamburg.de 
Dauerausstellung und ständig wechselnde Veranstaltungen 

Museum am Rothenbaum, Rothenbaumchaussee 64, 20148 HH,  
Tel. 428879670 (Di-So 10-18 Uhr, Do 10-21 Uhr)  
www.markk-hamburg.de 
Ständig wechselnde Veranstaltungen

Museum für Kunst und Gewerbe, Steintorplatz, 20099 HH,  
Tel. 428134-903 (Di–So 11–18 Uhr, Do 11–21 Uhr)  
www.mkg-hamburg.de  
„Das Plakat. 200 Jahre Kunst und Geschichte“, bis 20.09.20 
„Made in China! Porzellan“, bis 20.03.22

Museumsfrachtschiff Cap San Diego, Überseebrücke, 20459 HH, 
Tel. 364209 (10–18 Uhr) www.capsandiego.de  
Dauerausstellung „Ein Koffer voller Hoffnung“

Speicherstadtmuseum, St. Annenufer 2, 20457 HH, Tel. 321191 
(Mo–Fr 10–17 Uhr, Sa+So 10–18 Uhr) www.speicherstadtmuseum.de 
Dauerausstellung „Kaffee, Tee & Consorten“

Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von Ossietzky, 
Von-Melle-Park 3, 20146 HH, Tel. 42838-5857  
(Mo–Fr 9–21 Uhr, Sa–So 10–21 Uhr) www.sub.uni-hamburg.de 
Ständig wechselnde Ausstellungen und Veranstaltungen

Wasserkunst Elbinsel Kaltehofe, Kaltehofe Hauptdeich 6-7,  
20539 HH, Tel. 78884999-0 (Di–So 10–18 Uhr)  
www.wasserkunst-hamburg.de  
Dauerausstellung und ständig wechselnde Veranstaltungen

Bergedorfer Schloss, Bergedorfer Schlosstr. 4, 21029 HH,  
Tel. 42891-2509 (Di–So 11–17 Uhr),  
www.bergedorfer-museumslandschaft.de  
Ständig wechselnde Veranstaltungen

Marschtorzwinger Liebfrauenkirchhof, Westfleth, 21614  
Buxtehude, Tel. 04161 5014122 (Di-Fr 15-19 Uhr, Sa-So 11-18 Uhr), 
www.buxtehude.de | Ständig wechselnde Veranstaltungen

Änderungen vorbehalten
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Hamburger Senat 
ehrt Albert Wiederspiel

Albert Wiederspiel erhält die Senator-Biermann-Ratjen-
Medaille. Der Leiter des Filmfest Hamburg wird vom Hamburger 
Senat für seine außerordentlichen Leistungen als engagierter 
Festivalmacher und seine Verdienste um den Film und die 
Filmstadt Hamburg gewürdigt. Albert Wiederspiel hat das 
Filmfest Hamburg in den vergangenen 17 Jahren zu einem 
wichtigen Treffpunkt für Kinobegeisterte sowie zu einem 
Ort für den lebendigen Austausch rund um Film und Kino 
weiterentwickelt.

Dr. Carsten Brosda, Senator für Kultur und Medien: „Albert 
Wiederspiel liebt und lebt Kino. Mit einem ausgezeichneten 
und kenntnisreich kuratierten Filmfestprogramm zeigt er seit 
vielen Jahren, welchen Wert das Kino und das kollektive 
Erleben von Film haben. Ihm ist es auch in diesem Ausnahme-

jahr gelungen, das Weltkino der Gegenwart nach Hamburg zu 
holen. Mit seinem Engagement für politisch verfolgte Filme-
macherinnen und Filmemacher bezieht er immer wieder deutlich 
Position und macht das Filmfest Hamburg zu einer international 
wahrgenommenen wichtigen Stimme im Diskurs um die Freiheit 
der Kunst. Ich gratuliere Albert Wiederspiel zu dieser hochver-
dienten Auszeichnung und danke ihm für das große Engagement 
für den Film. Ohne ihn wäre die Filmstadt Hamburg nicht das, 
was sie ist.“

Albert Wiederspiel leitet das Filmfest Hamburg seit 2003. 
Seinem Engagement und seiner Kenntnis ist es zu verdanken, 
dass es immer größere nationale und internationale Bedeutung 
erfährt und damit zur Stärkung des Filmstandorts Hamburg 
beiträgt. 
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Der Leiter des Filmfest Hamburg, der am 5. November seinen 60. Geburtstag 
feierte, wird mit der Senator-Biermann-Ratjen-Medaille ausgezeichnet.

Wichtige Ziele des Festivals sind es, junge Filmemacherinnen 
und Filmemacher zu fördern und dem Publikum mit einem 
breit gefächerten Programm an Debütfilmen Raum für Entde-
ckungen zu bieten. 

Wichtige Impulse und Akzente für die Filmbildung hat Albert 
Wiederspiel auch mit der Einführung einer eigenen Sektion für 
Kinderfilme, dem Michel Kinder und Jugend Filmfest, gesetzt.

Besonders hervorzuheben ist in diesem Zusammenhang auch 
der politische Anspruch des Filmfest Hamburg und Albert 
Wiederspiels persönliches Engagement und Wirken als Ver-
mittler zwischen den Kulturen und Welten: Mit dem engagierten 
Einsatz für politisch verfolgte Filmemacherinnen und Filme-
macher wie Jafar Panahi, Mohammad Rassoulof oder Oleg 
Sentschow setzt das Filmfest Hamburg wichtige Statements 
gegen Unterdrückung und für die Freiheit der Kunst. 

Albert Wiederspiel wurde am 5. November 1960 in Warschau/ 
Polen geboren und zog 1969, nach antisemitischen Ausschrei-
tungen, mit seiner Familie nach Kopenhagen. 

Nach dem Studium der Kunstgeschichte und Filmwissenschaft 
an der Sorbonne in Paris arbeitete er unter anderem bei der 
Verleihfirma 20th Century Fox in Brüssel, London, Paris und 
Frankfurt. Von 1996 bis 2000 war er als Marketingleiter und 
General Manager/Theatrical bei PolyGram Film Entertainment 
und Universal Pictures Germany tätig. Seit 2003 leitet Albert 
Wiederspiel das Filmfest Hamburg. Er ist Mitglied der Euro-
pean Film Academy und wurde 2013 mit dem französischen 
Orden Chevalier de l’ordre des Arts et des Lettres (Ritter im 
Orden für Kunst und Literatur) ausgezeichnet.

Wann die Auszeichnung persönlich an Albert Wiederspiel 
überreicht werden kann, steht aufgrund der aktuellen Corona-
bedingten Beschränkungen noch nicht fest.

Die Senator-Biermann-Ratjen-Medaille wurde 1978 vom 
Senat zum Gedenken an die Verdienste des Kultursenators 
Dr. Hans Harder Biermann-Ratjen (1901 – 1969) gestiftet. 
Mit der Medaille werden Personen, Personengruppen oder 
Institutionen geehrt, die sich mit ihren künstlerischen und 
kulturellen Leistungen um Hamburg verdient gemacht haben.

 © Fotos: Behörde für Kultur und Medien
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VERANSTALTER
Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. | Galerie KAM

Westfleth 25 | 21614 Buxtehude | info@galerie-kam.de I www.galerie-kam.de

Jedes Jahr schreiben wir, der gemeinnützige Kulturaustausch Hamburg-Übersee e.V. 
(Herausgeber dieses Journals) einen Kinder-Plakat-Wettbewerb zu einem Umweltthema aus 

und vergeben sechs Preise.

Das Motto 2020/21 lautet: WASSERSTOFF

Schülerinnen und Schüler im Alter von 10 bis 14 Jahren, wohnhaft in der Metropolregion Hamburg, sind einge-
laden, ihre Vision und Sichtweise zum vorgegebenen Thema auf kreative Art und Weise in Form eines Plakates 

im Format 40 x 50 cm umzusetzen und vorerst digital einzureichen. 

Von einem Gremium werden bis zu fünfzig Motive ausgewählt, die im März 2021
im Rahmen einer Ausstellung im Foyer des Martkauf-Center Bergedorf ausgestellt werden. Von der Jury wer-

den am Tag der Ausstellungseröffnung sechs Preise vergeben. 

Mit diesem Kinder-Plakat-Wettbewerb möchten wir bei den kleinen „Rembrandts“ die Wahrnehmung für die 
Metropolregion Hamburg schärfen und das Bewusstsein für die Vielfalt der Natur, der Umwelt, der Wirtschaft 

und der Kultur sensibilisieren – sowie die Neugier auf Kunst wecken. 

AUSSTELLUNGSPROGRAMM
Begrüßung

Valbone Scharfenberg, Centermanagerin Marktkauf-Center Bergedorf/Harburg

Laudatoren
Arne Dornquast, Bezirksamtsleiter Bergedorf

Prof. Dr. Werner Beba, HAW Hamburg
Prof Dr. Michael FrÃ¶ba, UniversitÃ¤t Hamburg, Mitglied der Wasserstoff- Gesellschaft Hamburg e.V

Rahmenprogramm
Vorstellung eines Brennstoffzellen-Autos - Modell TOYOTA MIRAI mit Wasserstoff-Antrieb,

vorgestellt vom Autohaus S+K GmbH, Neu Wulmstorf
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Mehr Informationen 

und unverbindliche Anfrage

Beratung & Gestaltung des Corporate Designs   +   Redesign Unternehmensauftritt   +   Programmierung und Design von digitalen & gedruckten Medien


